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IAMANTEN AUF PARSENN

oman von Paul Altheer Aehren-Verlag Zürich
11. Fortsetzung

Ferribert, den Hörer in der Hand, sagte flüsternd zu ihr:
„Ich verspreche Ihnen, liehe Kollegin, Sie von jetzt an

immer an den Apparat zu bitten, wenn ich mit dem Yard
telephoniere."

Und ins Mikrophon sagte er:
„Hallo, Ferribert! Du! Rico? — Ja? — Fein! Wir

treffen uns um einundzwanzig Uhr. — Wo — Gut. Ab-
gemacht. — Auf bald."

Er hängte ab und sah das enttäuschte Gesicht Ellen
Howards, die meinte:

„Da sieht man's wieder! Immer die Männer! Sogar im
Beruf. Wie die Kletten halten sie zusammen — Mit diesem
„Rico", fuhr sie spöttisch fort, „treffen Sic sich. Den nehmen
Sie mit. Unsereins aber muss als armes Aschenbrödel zu
Hause sitzen!"

Ä'i'd Windows Keller

Ferribert und Rico Treadwell hatten sich um neun Uhr
abends in einem intimen Weinrestaurant getroffen, ein
appetitliches kleines Abendessen zu sich genommen und
dann, gesättigt und in guter Stimmung, jenes düstere
Gewirr von Gassen aufgesucht, in dem Kid Window seinen
berüchtigten Keller betrieb.

Es war gegen elf Uhr, als sie eintraten. Der Besuch war
noch sehr flau. An dreien von den zwei Dutzend Tischchen,
die mit den davorstehenden Stühlen fast das ganze Mobiliar
des Lokals ausmachten, sass je ein nicht sehr vertrauen-
erweckender männlicher Gast, den man ebensogut zur Unter-
weit wie zur untersten Schicht der Arbeiterschaft zählen
konnte. Am Schanktisch, der in phantasievoller Ueber-
schwenglichkeit „Bar" genannt wurde, sass auf hohem
Hocker eine langbeinige, dunkelhaarige Frau in billiger,
aber aufreizender Aufmachung, die unentwegt Zigarette um
Zigarette rauchte und den beiden neuen Gästen ein paar
blitzende Blicke zuwarf, die viel zu verheissen schienen.

Da die beiden Eindringlinge, wie es ihnen schien, vor-
erst kaum etwas zu versäumen hatten, setzten sie sich zu
dieser mit Hochspannung geladenen Frau an die Bar. Dies
gab ihrem Auftreten an diesem Ort eine gewisse Erklärung;
denn man konnte daraus ersehen, dass sie für Abenteuer
allgemeinverständlicher Art, nicht unzugänglich waren.
Wenn Bret Fcrol kam und sie im flirtenden Geplänkel
'ait dieser Frau antraf, würden sie ihm, wie sie glaubten,
von vorneherein nicht so verdächtig sein, wie sie es gewesen
tvären, wenn sie sich an einem der leeren Tische nieder-
gelassen und der allgemeinen Beobachtung ausgesetzt
hätten.

„Wenn Sie, wie wir, ein bisschen Zerstreuung suchen,
»leine Dame, dann möchte ich vorschlagen, uns gemeinsam
zu unterhalten, anstatt einzeln zu langweilen", suchte Rico
anzubändeln.

„Wer sagt Ihnen, dass ich mich langweile?", kam es
• ziemlich ablehnend und aggressiv zurück.

„Trinken Sie mit uns einen Whisky, Verehrte ?" schaltete
I'erribert sich ein.

Sie sagte weder ja noch nein, trank aber das Glas zur
Hälfte leer, kaum dass es vor ihr stand.

Ferribert und Rico Treadwell warfen sich einen Blick
zu, der, in Worte übersetzt, ungefähr gesagt hätte:

„Die ist richtig, Kollege!"

Wenn die beiden aber geglaubt hatten, die schlanke
Schwarze, die sich Mary nannte, hätte diesen Blick nicht
gesehen, so war das eine gründliche Täuschung. Trotzdem
liess sich die Angelegenheit gut an. Mary erwies sich als
äusserst schlagfertig und hatte eben dazu angesetzt, den
beiden Männern in ihrer originellen Art einige Grundregeln
des Nachtlebens auseinanderzusetzen, von dem sie, nebenbei
festgestellt, fand, dass es eigentlich immer ein grosser Bluff
sei und nie das halte, was es verspreche — als plötzlich die
Türe rasch und weit aufgerissen wurde und einem verwegen
ausschauenden Burschen Einlass gewährte, der mit raschen,
entschlossenen Schritten der „Bar" zusteuerte und schon
von weitem die Hand nach einem Glase puren Whyskis
ausstreckte, das der Mixer rasch eingefüllt hatte und ihm
entgegenhielt. „Abend, Bret!" sagte der Mixer in ver-
traulichem Ton.

Ein bernischer Speicher (Phot. W. Schweizer, Bern)

Bret Fcrol gönnte den beiden Männern an der „Bar"
nur einen einzigen flüchtigen Blick; dann wandte er sich
mit mehr oder weniger deutlich erkennbarer Verachtung
ab und der schlanken Schwarzen zu, die ihm verheissungs-
voll entgegenblinzelte.

„Kleine?" sprach er sie in salopper Art an. „Verlaufen?
Verirrt? Wie kommst du hierher?"

Sie blitzte ihn kampfbereit an :

„Weil ich dich suche, Bret."
„Mich? Du kennst mich ja nicht."

Ich will dich kennenlernen. Man sagt mir, dass du ein
Mann bist."

Für MASSHEMDEN zum Spezialisten WILLY MÜLLER
Bern, Waisenhausplatz 21, II. Stock
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D. ?ortsst?ul!A

Derridort, «lon s sörer in clor IloncI, sogto klüstorncl xu idr:
„lod vorsproodo Idnon, lieds Kollegin, Lie von jotxt on

immor on clen ^pporot xu ditton, vonn iod mit clom Vorci
îolopdonisro."

Dncl ins ìVlilcropdon sogto or:
„dlollo, Dorridort! Du! Dioo? — ^la? Dein! Wir

irokkon uns um einunclxvonxig Ddr. — Wo? — Out., r^d-
Mmaodt. — Wik l>alcl."

Dr düngte od uncl soli clos onttöusodto Dosiodt Dllon
llovorcls, clio mointo:

„Do siodt man's vioclor! Immer 6io Nönnor! 8ogor im
Dorul. Wio clio Kletten dolton sio xusommon! — Nit 6iosom
„Dioo", lud« sie spöttisoli lort, „trollen 3iv sioli. Don nolunon
8io mit. Dnsereins oder muss ois ormes ^sodondröclel xu
llouso sitxon!"

/cd/ lV/nc/o!V.î Ke//«r

Dorridvrt uncl Dioo l'roaclvell ìiotton sied um noun Ddr
odoncls in oinom intimon VVoinrostouront gvtrollon, oin
oppotitliodos Icloinos Kdonclvsson xu sioli genommen uncl
clonn, gesättigt nnci in gutor 8timmung, jonos «lästere
Dovirr von Dssson onlgosc«odt, in clom Kicl Winclov soinon
dorüolctigton Koller dotriod.

Ks vor gegen olk Ddr, ois sio ointroton. Dor Dosuod vo>^
nvod svdr llou. Kn clroion von cìen xvoi Dutxoml l'isododon,
ciie mit clon «lovorstodonclon 8tüdlon kost clos gonxo Nodilior
«les Dolcals ocisinoodton, soss jo vin niodt soiir vortrouon-
orvoolconclor inönnlioiior Dost, «Ion inon odonsogut xcir Dntoi -

volt viv 2or untorston 3odiodt <lor /Vrdoitorsodokt xädlon
lconnto. vVm 3odonlctisod, clor in pdontosiovollur Dodvi-
sodvongliodlceit „Dor" genormt vurclo, soss ook Iiolìviu
Doolcor oino lsngdoinige, clunlcvldoorigo Drou in dilligor,
odor oukroixvnclor .Vulinoolmng, clio unontvogt /.igorotto um
/.igoretto rauodto uiul clou doiclon nouon Döston oin poor
dlitxonclo Dliolco xuvarl, 6io viol xu vordoîsson sodionon.

Do clio doiclon Kinclilnglingo, vio os ilinvn solnon, vor-
vrst lcoum etvos xn vorsöumon dotten, sotxton sio sioli xu
«doser mit Iloodsponnung goloclonon d'rou on clio Dor. Dies
M d idrom Woltrotvn on cliosom Drt oino Mvisso Drlclâioi»^ :

clonn mon lconnto clorons orsodon, closs sio lür vVlcontouor
ollMmoinvvrstönclliodor ^.rt niodt un?.uMn^Iiod varon.
Wenn Drot Dvrvl lcam uncl sie im Dirtonclon Deplönlcol
unt cliosor Drau ontrok, vörclon sio idm, vio sio ^loudton,
von vornelcoroin niodt so vorcloodtiZ soin, viv sio os ^eveson
^vöron, venn sio sioli on oinom clor looron lisodo nieclor-
Aolosson uncl clor oll^vmoinon Doodoolitun^ ousAosotxt
dìitton.

„Wonic 8io, vio vir, ein dissodon /orstrouun^ suolion,
Moino Doino, clonn möodto iol» vorsodlo^vn, uns ^«inoinsoin

nnterdolton, onstott einholn xu lon^voilon", suodtv Disc»

un?udöncloln.
„Wor so^t llinon, closs ivd iniod lon^voilo?", lcoir» os

' ^lomliod odlodnoncl uncl o^rossiv ?urüed.
„Irinlcon Lie mit uns einen VVdisdv, Vorvdrto?" sodolteto

^orridert siolc ein.
^>io soj>to voâor jo nood nein, tronlc oder «los DIos xui'

llölkto leer, lcoum closs es vor idr stoncl.
Dorridort nncl Dioo 'dreoclvoll vorlen siolc oinon Diiolc

^u, clor, in Worte üdorsotxt, unAeködr Aosa^t lcötto:
„Die ist riedti^, KollkAs!"

Wenn clio deiclen oder Ak^laudt dation, cliv sodlonlco
Aodvorso, clio sied iVIor/ normte, dötto cliesen Diiolc niodt
Aosodon, so vor clos oino Arünciliodo ^öusodun^. ^lrot^clom
liess sied clio ^nMlkAkndoit ^ut on. IVlar)« ervios sied als
äusserst sodloAkorti^ uncl dotto odon cla?u onAesot^t, clon
doiclon IVlönnern in idror originellen .Vrt einige Drunârogoln
«los lXoodtlodsns ausoinan<lvr?uskt?ön, von clom sie, nodondoi
lostgostollt, loncl, closs es oigentliod iinmor vin grosser Dlukk
soi uncl nie clos dolto, vos os vorsproodo — sis plötslied clio
'l'icro rosod un«l voit aulgsrisson vurclo uinl oinom vorwogen
oussodouonclen Dursodon Dinloss gvvödrto, clor mit rosodon,
ontsodlossonon 8odritton clor „Dor" ?usteuorts un6 sodon
von veitom 6io Dsncl nood einem Dlass puren Wd^slcis
ausstroolcto, «las clor Vlixor rosod oingolüllt dotto uncl idm
entgogondiolt. ,,/Vdonci, Drot!" sogto clor IVlixer in vor-
trouliodom l'on.

ksrnizcksr 8psiclisr sSko«. V. Zckvolisr. kern)

Drot Dorol gönrito clon doiclon IVIsnnvrn an cler „Dor"
nur oinon uinxigon lliiodtigen Diiolc; clonn vonclto er sied
mit inodr ocior venigor cloutliod orlcvnndsrer Voroodtung
od uncl clor sodlonlcon 8ol«vorxvn xu, clio idin vordoissungs-
voll ontgogondlinxolto.

„Xloino?" sprood er siv in salopper c^rt au. „Vorloulon?
Verirrt? Wie Icommst clu diordor?"

8io dlitxto idn Icomplderoit sn:
„Weil ivd «liod suode, Drot."
„iVliod? Du lconnst mied jo niodt."

lolr vill cliod icomconlornoin ÌVlan sogt mir, closs «In oin
«Vlsnn dist."

I^ur ^/vssrie^oe^ xum 5psx!a>!ztsn ^ül.l.ee
kern, Volzenöcicizpllitx 21, >>. Stock
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Der jüngste Pflegling der Rückwandererhilfe
Es ist ein jähriges Kindlein, dessen Eltern in Nordafrika

leben. Seine Mutter kam von der entlegenen nordafrikanischen
Farm in die Schweiz gereist, um das Kleine in der Heimat auf
die Welt zu bringen. Das Kind war ausserordentlich zart und
musste in den ersten Monaten seines jungen Lebens mehrmals
operiert werden. Es war gar nicht daran zu denken, das kleine
Wesen auf die weite vom Krieg erschwerte Reise nach Nord-
afrika mitzunehmen, in eine Gegend, die jetzt auch vom Krieg
bedroht ist. Aber die übrige Familie in Nordafrika verlangte
dringend .nach der Frau und Mutter. Sie musste schweren Her-
zens ihrer Pflicht gehorchen und ins Ausland zurückfahren. Die
Rückwandererhilfe nahm sich des Kleinen an. Sie suchte einen
Freiplatz und übernahm die Beistandschaft für das Kindchen, so
lange es durch die Macht der Verhältnisse von der Familie ge-
trennt bleiben muss.

Allem Anschein nach ist die Farm des Schweizers nun i.n
das Kriegsgebiet einbezogen worden, denn die Rückwanderer-
hilfe hat schon lange nicht mehr mit der Familie verkehren kön-
nen. Vielleicht ist es den Eltern, die nun so schwere Zeiten
durchleben, ein Trost, zu wissen, dass ihr Kleinstes in guten
Händen ist. Wie schön wäre es für die Rückwandererhilfe,
wenn sie nach Kriegsende Zeuge der glücklichen Vereinigung
von Eltern und Kind sein dürfte!

Schweizer, helft euren heimgekehrten Brüdern!
Postcheckkonto VIII 4146

„Ein Mann! Haha! Nicht schlecht! Ich glaube, du irrst
dich nicht!"

Auf e nen Wink Bret Ferols hatte der Mixer zwei neue
Gläser für Bret und Mary gefüllt und vor sie hingestellt.

„Trink!" befahl Bret Ferol.
Sie trank — und er schaute sie wohlgefällig an.
„Entschuldige einen Augenblick", sagte er zu ihr, Dabei

drehte er sich zu den beiden Kriminalisten hinüber und
redete sie an:

„Nun! Warum bleibt ihr? Seht ihr nicht, dass ihr über-
flüssig seid Wir möchten hier nämlich gern unter uns sein.., "

„Sie erlauben sich einen Ton, Herr ..." setzte sich
Ferribert zur Wehr.

„Bret Ferol ist mein Name -— Herr Ferribert. Und jetzt
mache ich Ihnen den gutgemeinten Vorschlag, zu verschwin-
den. Bei mir ist nichts zu machen — verstehen Sie ?"

Er hatte laut und drohend gesprochen — und die
dunkeln Gestalten von den andern Tischen, die sich in-
zwischen um ein halbes Dutzend vermehrt hatten, waren
neugierig und unheilverheissend näher gekommen.

Rico Treadwell warf ein Geldstück auf den Tisch und
sagte zum Mixer :

„Zahlen, bitte!"
Bret Ferol schob das Geld mit einer königlichen Geste

zurück und rief:
„Nichts da! An diesem Tisch zahl' ich! Dafür aber will

ich mir diejenigen aussuchen, die daran sitzen."
Ferribert und Treadwell erhoben sich und wandten sich

der Türe zu.
jsF Als auch Mary aufstehen wollte, packte Bret Ferol sie

am Handgelenk, zog sie auf den Stuhl zurück und kom-
mandierte :

„Du — bleib! — Noch zwei Whisky!"
Mary trank dem „starken Mann" zu und rutschte näher

zu ihm heran. Bret Ferol knurrte glücklich und zufrieden.
Er legte seinen Arm um ihre Schultern und ging zu den
ersten, ein bisschen plumpen Zärtlichkeiten über.

„Seht!" drohte sie, als seine Finger ein bissehen zu
intim zu werden begannen, Sie hob drohend ihr zartes Hand-
eben und liess es sanft auf seinen Handrücken niederfallen.

Aus dem kleinen Scherz wurde ein pikantes Spiel, eine
Art primitiven Flirts, wobei der mit allen Wassern ge-

I W.TANN ER, Kürschner, Spitalgasse 30, I.Stock

r ©IX© BERN, Telephon 2 2473

waschene Bret Ferol gelegentlich wie ein schüchterner
Knabe zu lachen verstand.

Dabei vergass er das Trinken nicht und zwang seine
neue Freundin immer wieder, ihm Bescheid zu tun.

Nach und nach begann Mary die Wirkung des Alkohols
zu spüren. Der Lärm rings um sie herum, der dem inzwischen
voll gewordenen Lokal entbrodelte, drang unwirklich an
ihr Ohr. Das flirtende Spiel mit Bret Ferol flammte immer
wieder auf. Wie durch einen unsichtbaren Schleier sah sie
das nicht unsympathische, irgendwie knabenhaft gebliebene
Gesicht Brets. Und sie sah, wie er immer wieder trank
und trank, wie er das leere Glas dem Mixer zuschob und
dafür ein gefülltes an sich heranzog.o o

„Warum trinkst du so viel, Bret Ferol?" hörte sie sich,
zu ihrer eigenen Verwunderung, fragen.

Bret schaute sie einen Augenblick böse an.
„Was geht das dich ..."
Er stockte. Es schien ihm leid zu tun, dass er sie so

grob angefahren hatte.
„Ja", fuhr er dann fort, „Du hast recht. Man sollte nicht

so viel saufen."
Ganz in Gedanken griff er zum Glas und leerte es in

einem Zuge.
DochTplötzlich schien er sich der Inkonsequenz zwischen

Wort und Tat bewusst zu werden. Seine Blicke trafen die-
jenigen Marys — und beide brachen jäh in Lachen aus.

Ce/ietmnispoWe Wor£e

[Sä» Bret und Mary hatten sich in ein Hinterzimmer in Kid
Windows Keller zurückgezogen. Hier waren sie fast allein,
wenn auch an drei oder vier andern Tischen, die alle durch
spanische Wände vor zudringlichen Blicken gesichert waren,
ebenfalls Menschen, meist in Paaren, sassen. Alle diese Paare
aber waren mit sich so sehr beschäftigt, dass sie einander
nicht störten.

Mary spürte bereits ganz leichte, durchaus noch nicht
unangenehme Kreiselbewegungen, in denen Bret, die
spanischen Wände, der Tisch und der ab und zu diskret
vorüberhuschende Kellner zu schweben sehiènen.

„Warum hab ich bloss so viel getrunken?!" sagte sie

missbilligend zu sich selber.
Bret Ferol war still und nachdenklich geworden.
„Du hast ganz recht gehabt, vorhin, Mary. Man sollte

nicht so viel saufen Aber was will man machen Die
vielen Sorgen ..."

Mary strich ihm liebevoll übers Haar.
„Sorgen, Bret? Ein Mann wie du? Sorgen?!"
„Nicht so, wie du denkst."
Er schaute sie an und fügte hinzu:
„Du! Ja, du! Um ein Weib, wie du, lohnte es, sich Sorgen

zu machen ..."
Sie fasste ihn um den Hals und küsste ihn.
Dann entschuldigte sie sich für einen Augenblick. Sie

musste sich zusammennehmen, als sie hinausging, um sich
nicht anmerken zu lassen, wie betrunken sie war.

Als sie wiederkam, fand sie Bret Ferol tief in Gedanken
versunken. Er murmelte ein paar Worte vor sich hin. Es
klang, als wären es Reime.

Nachdem Mary eine Weile zugehört hatte, stiess sie ihn an.
„Bret! Machst du Gedichte?"
Bret Ferol schüttelte den Kopf.
„Nein. —: Aber wenn das ein Vers ist und nicht etwas

Gescheites, dann soll mich der Teufel holen!"
„Zeig!"
Er brummte ein paar Worte vor sich hin, von denen

Mary nur Bruchstücke verstand.
Sie zuckte die Achseln.

H. Stadelmann, der GoZdsc/tmied /iir /edermann
Bern, Theaterplatz 1, Telephon 3 44 49
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vep Mg8tk fflsgiing «kl' »üvK«snllki'ei'Nii»e
Kg ist ein Mbriges Kinàin, âessen Kitsrn in Korctakirka

iebsn. Leins Mutter kam von âsr «ntiegensn norâakrikanisobsn
Karm in 6!s Lebwsix gereist, nin cias Kleins in 6sr Keinrat auk
<Iis Welt 5!u bringen. Das Kinci war ausssrorcisntiieb xart uncl
musste in clen ersten Monaten seines jungen Osbsns mebrmals
operiert wsrclsn. Kîs war Aar nrebì âaran xu üsnksn, clas kleine
Wesen ant clie weite vorn Krieg srsebwerts Reise naetr Korcl-
akrika mitxunsbmsn, in sine Osgsnci, clie zstxt aueb vorn Krieg
becirokt ist. rXder ciis übrige Kamiiis in Korctakrika verlangte
clrinAsnâ naeir clsr Krau und Mutter. Lis inusste soirwsrsn tier-
xen« iirrer Rkliebt geborebsn und ins àslanâ xurüekkabren. Ois
Rückwanctererbilks natun siotr des Kleinen an. Lie suolrts einen
Krsiplatx und übsrnabm die lZeistandsetratt kür das Kindelrsn, so
lange es durotr die Maobt der Verlrältnisss von der Kamiiis gs-
trennt bleiben rnuss,

Ollern àsebsin naeb ist die Karrn des Lebwsixsrs nun in
das Krisgsgsbist sinbsxogsn worden, denn die Rückwanderer-
büke bat sobon lange niobt rnebr rnit der Karnilis vsrkebrsn kön-
nsn. Visllsiobt ist es den Kltern, die nun so sobwers leiten
dureblsben, sin Ilrost, xu wissen, dass ibr Kleinstes in grrten
Mndsn ist, Wie sebön wäre es kür die Rüekwanclsrerbilks,
wenn sie naeb Kriegsende Zeuge der glücklieben Vereinigung
von Kltern und Kind sein dürkte!

Lebweixsr, belkt euren bsimgeksbrtsn Brüdern!
Rostekevklnuito VIII lllii

„Kin iVlann! Ikalra! Kielrt selrloelrt! Ielr ^laulre, till irrst
dielr nielrt!"

Wuk o non Winlc llret Itérois lratte dor Nixor xwei neue
llläsor kür IZrst und Nur/ ^oküllt und vor sie lrinAsstellt.

,,'I'rinlc!" lrekalrl IZret Ker«!.
8iv tranlc — und er selraute sie xvolrlAekälliZ air.
„KntselruldiAö einen Vunenlrlielc", saute er xcr iirr. Kalroi

drelrte er sieir xu clen lreiclen Iv rinn na listen lrinülrer uncl
reciete sie an:

„?iun! Warum lrlerlrt ilrr? 8elrt iirr nieirt, class iirr üirer-
klüssi^seid Wir möelrton liier nämlielr Aern unter uns sein... "

„8ie eriauiren sielr einen Ion, Herr ..." set/.te sioir
I'errilrert xnr Weliru

„Krot I'cu'ol ist rnein iXuriue — Herr Kerrilrert. llncl jet/.t
rnaeire ieir llrnen den gutgemeinten Vorselrlag, xu verselrwirr-
clen. Kei mir ist nielrts xu rnaelren — verstellen 8ie,?"

kr lratte laut uncl clrolroncl gesproeKen — uncl cliv
dnirlceln Kestalten von clen anclern I'iselren, die sielr in-
xwiselren urn ein lraltrss Kutxsncl vsrrneirrt lratton, waren
neugierig uncl unlreilverlreissenc! nälrer golcommen.

Kieo ireaclwell wark ein (leldstüolc auk clen d'iselr uncl
saute xum iVlixer:

„/.alrlon, Iritte!"
llrot Korol selroir clas Ilelcl rnit einer Icöniglielron desto

xurüvlc und risk:
„l^ielrts 6a! iVn diesem Kiselr xalrl' ielr! Kakür alrer will

ieir nrir diejenigen aussuvlren, clie claran sitzen."
Kerrilrert uncl Ireaclwell erlrolren sielr uncl wandten sielr

clor 1'üre xu.

^ rVls suelr Nar/ autstolrsn wollte, paelcte List I'erol sie

anr I lanclZklenlc, xou sie aul clen Ltulrl /rrrüelc uncl lcorn-
inanclierte:

,,l)u — Irleilr! — i>Ioelr ?:wei >-Vlrisli)c!"
^larv tranlc clenr „starlceir iVIann" /u uncl rutselrtv irälror

/.u ilrnr Irvran. llret lorvl lcnurrte ^lüelcliolr uncl xul'riecleu.
dr Ikjcto seinen rVrrn urn ilrre öelrultsrn rrncl ^inzr /.u clen

ersten, ein lrisselren plurnpen Xärtlielrlcoiten ülrer.
,,3elrt!" clrolrte sie, als seine I?inger ein lrisselren xu

intirn xu werclen lro^annen. 8ie lrolr clrolrencl iirr xartes lläncl-
elren uncl liess es sarrlt aul seinen Ilanclrüelcen nieclerlallsn.

rVus clenr lcleinen Lolrerx wurclo ein pilcsntes Apiel, eine
.Vrt primitiven l'Iirts, wolroi clor mit allen Wassern Ag-
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waselrone Lrot I^erol ZeleAentlielr wie ein selrüelrternor
Xnalre xu laelren verstancl.

Dalrei versass er clas "lrinlcen nielrt uncl xwan^ seine
neue I^reunclin immer wioclor, iirm IZsselroicl xu tun.

l>laeli uncl naolr IreZann ^lar^ clie WirlcunA cles rVllcolrnIs
xu spüren, der I.ärm rin^s um sie lrerum, clor clenr inxwisolren
voll Aexvorclonon dolcal entlrroclelte, clranA unwirlclielr an
ilrr dlrr. l)as llirtenclo 8piel mit llret derol llammte immer
wiocler auk. Wie clurelr einen unsielrtlraren 8elrleier salr sie
clas nielrt uns^mpatliisolre, ir^vnclwio Icnalronlrakt Aolrliolrene
desielrt Ilrots. llncl sie salr, wie er immer wieclor tranlc
rrncl tranlc, wie er clas leere dlas clenr ÌVlixer xuselrolr uncl
dakirr ein Aekülltes an sielr lreranxou.

„Warum trirrlcst du so viel, llret k'vrol?" lrorto sie sielr,
xu ilrrsr oiAvnen Verwunclerunzr, kragen.

ldret selraute sie einen iVuAenlrlielc lrose an.
„Was Aolit das clielr ..."
dr stoelcto. ds selrien ilrm leid xu tun, dass er sie so

A-rokr anAekaltren lratte.
„da", tulrr er dann kort, „llrr Irast roelrt. Narr sollte nielrt

so viel sanken."
danx in dvclarrlcon ^rikk er xunr dlas urrcl leerte es in

einem Xu^e.
l)oelrkpl»txl!olr selrien er sielr der lnlcunsecprenx xwiselren

Wort und lat lrewusst xu werden. Leine lllielce traken die-
^jerri^on iVlar^s — und lroiclo lrraelren prlr in laelren aus.

dö/iöimnc.cc'ok/c! Wcrrlö

Mr llrvt urrcl Narzc lratton sielr irr ein I linterximmor irr Kid
Wirrclows Keller xurüelc^exo^err. Hier waren sie last allein,
wenn rrrrelr an drei oder vier andern liselron, die alle clurelr
spaniselre Wände vor xuclrin^Iielivn Illielcvn gesielrort warerr,
elrenlalls .Vlenselren, meist in daarvn, sassen. rVIle diese daaro
alrer waren mit sielr so selrr Ireselräkti^t, dass sie einander
nielrt störten.

iVlar^ spürte Irereits ^anx luielrte, durelraus noelr nielrt
unair^enelrme KrvisellrvwvAUNK'en, in rlonen Idret, die
spaniselren Wände, der 'liselr und der alr uncl xu dislcret
vorülrorlruselrencle Kellner xrr selrwelron svlrienen.

„Warum lralr ielr Irloss so viel Avtrunlcvn? !" saAe sie

inisslrilli^oncl xu sielr sollror.
llret Kvrol war still uncl naelrdenlclielr Avwordon.
,,I)n Irast Fanx reclrt Aelralrt, vorlrin, lVlar^. Nan sollte

nielit so viel sanken /Vlror was will man rnaelren Die
vielen Larven ..."

iVlar^ strielr ilrm lielrevoll ülrsrs Haar.
„Lorken, ldrvt? Kin IVIanir wie cln? Lorken?!"
„lKielrt so, wie cln clvnlcst."
Kr selraute sie arr und küAte lrinxu:
„l)u! da, du! ldm ein Weil», wie du, lolrnte es, sieK Lorjrorr

xu rnaelren ..."
3io kasste ilrn crin den lkals und lcüsste ilrn.
Kann virtselrrrlcli»te sie siel» kür einen Wrzr'enlrlielc. Lie

musste sielr xusaininennelrmeir, als sie IrinausAinA, unr sielr
nielrt anmerlcen xu lassen, wie lretrunlcen sie war.

drls sie wieclorlcan», kaird sie Kret Korol tiok in tledanlcvn
versunlcen. Kr nrurinelte eil» paar Worte vor sielr Irin. Ks
Iclariß,', als wären es Keime.

K'aelrclem VIarv eine Weile xuAelrürt lratte, stiess sie ilrn an.
„lkret! IVlaelrst du tleclivlrte?"
IZrot Korol selrüttelte clen Kopk.
„lXvirr. — rVlrer wenn das ein Vers ist und nielrt etwa»

Keselreitvs, dann soll mielr der 'lenke! Irolen!"
„/.eig!"
Kr lrrummte ein paar Worte vor sielr Irin, von denen

>lar^ nur Krirelistüolcv verstand.
8io xuelcte die /Velrsoln.

Hl. Ltsâslrnsnn, der /ür /ödermann
Itvrn, ä'bkatvrplat?. t, îklepbcur 3 Vt ^9



DIE BERNER WOC H E 633

Mit raschem Entschluss zog Bret ein Papier aus der
lasche, glättete es vor sich und Mary auf dem Tisch und
sagte, während er es, ohne es loszulassen, zu ihr hinüber-
schob :

„Wenn du mir das enträtseln könntest! Du bist ein
gescheiter Kerl! Versuch's! Millionen liegen darin ver-
borgen

Mary las — das heisst, sie versuchte zu lesen, die Buch-
Stäben aber tanzten vor ihren Augen. Auch war ihr mit
einem Male alles ganz egal. Eine Müdigkeit war über sie
gekommen, eine Erschöpfung. Nein, jetzt konnte sie nicht
mehr lesen! Jetzt mochte sie nicht mehr

Trotzdem schaute sie immer wieder auf das Blatt. Sie

strengte sich an, aber sie kam zu keinem Ziel.
Nach einer Weile blickte sie lächelnd zu Bret hinüber

und wollte ihm gestehen, dass sie leider nicht in der Lage
sei, die Millionen an den Tag zu fördern.

Da sah sie, dass auch er, der Starke, der Unverwüstliche,
mit dem Schlaf kämpfte und sie nicht beachtete.

Nun sagte sie sich, dass jetzt der Augenblick gekommen
sei, auf den sie mit so grossen Wünschen gewartet hatte.

„Wenn ich nur nicht so viel getrunken hätte", murmelte
sie wieder tonlos vor sich hin. (Fortsetzung folgt)

Wie y?ro/(?550r eine Wellreise machte

(30—31) Er entdeckte aber etwas an-
(leres: nämlich, dass der Sprengstoffvorrat
nahezu erschöpft war! Das einzige, was da
zu tun übrig blieb, war: schnellmöglichst
in einer grossen Stadt zu landen zu ver-
suchen. Dort war die einzige Gelegenheit,
neuen Vorrat einzunehmen. Gottlob! Es
glückte noch gerade, Benares, die alte,
Derühmte Stadt am Ganges, zu erreichen.

In dem Augenblick, wo der Pulex heran-
nahte, badete sich eine grosse Menge
Hindus in den Wellen des heiligen Flusses,
wohl der Hitze wegen. Es war ein hoch-
interessanter Anblick, all diese schwarzen
Köpfe mit Turbanen und derartigen Kopf-
bedeckungen im Wasser kribbeln zu sehen.
Herr Professor aber sah es nicht. Er blickte
nur nervös durchs Periskop und zog ver-

zweifelt an den Stangen. Es erfolgte aber
kein Knall mehr «Ich kriege ihn nicht
weiter!» keuchte der Professor, «wenn wir
kein Glück haben, landen wir mitten im
Fluss!»

Das war ja eine schöne Bescherung!
Schnell vergewisserte sich der Professor
darüber, dass alle Lukenklappen gut ge-
schlössen waren.

6. Fortsetzung
(Nachdruck verboten)

Diese ID'nde/'tfesc/neMe m// BiMern fsf /ür unsere /c/emen Leser ftesfimmf,
unrf uür /io//e;t, ('/tuen rfamü eine Freude zu ftereüen. Die BeduAr/Zon.

(32—34) Es stellte sich bald heraus,
i^elch einen prophetischen Blick der Pro-
lessor hatte: der Pulex landete nämlich
Hitten zwischen den badenden Hindus.
Eine schreckliche Panik erfolgte; Todes-
"igst strahlte den armen Indiern aus den
Mtgen. Professor Spitz, der es durchs Fen-
®ter sah, hielt es für Aberglauben und
*®gte stolz: «Seht mal, welche Angst sie
yor uns haben! Der brave Mann wusste
ja auch noch gar nichts von dem Löwen!

Letzterer hatte aber mittlerweile einen
Laufsteg entdeckt, der aus dem Flussbette
hervorragte. Er sprang hinauf und ver-
schwand in den Strassen der Stadt. Kurz
darauf watete auch der Professor mit
Flipps und Flopps nach dem Ufer. Von
dem Löwen wussten sie immer noch nichts.
Sie Hessen den Pulex ruhig liegen, wo er
lag; alle Luken waren ja gut geschlossen,
und sinken würde er also nicht. Sie spa-
zierten am Fluss entlang, bis sie einen

Barbier entdeckten, der, wie es in diesen
Gegenden üblich ist, sein Handwerk nur so
im Freien betrieb. Sofort entschloss sich
der Professor, der schon ziemlich verwahr-
lost aussah, sieh die Haare schneiden zu
lassen. Zu seinem Schrecken stellte der
arme Mann aber fest, dass von «Schnei-
den» gar nicht die Rede war: nach der Sitte
des Landes wurde ihm der Schädel glatt-
weg rasiert!
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Uit rasoliem Kntselililss 2:oZ llret vin Kapior au» iler
kaseke, glättete es vor sieli uucl iVlar^ auk cleiu "kisoli iiiul
sk»Aio, wäkreucl or os, okne es losxulasseu, ?u ikr Iiînûlier-
»ikok -

„Wenn cîu nur clos enträtseln könntest! l)u Inst ein
k'esekoitor Kerl! Versuok's! IVIillionon liefen clarin ver-
korben ..."

iVlar^ las — clas keisst, sie vvrsuelitv lesen, clio lluek-
staken akor tankten vor ilirvn iìuAen. iVuoli war iln> niit
einein Nalo olles Ann^ e^al. Kino .Vlü clicked, war ükor sie
Zekoinmon, eine Krsokösitun^. ÌXein, jetv.t kannte sie nielrt
melir lesert! .1 etxt inoekte sie niekt rnekr

lrotkclem sekaute sie immer wieder auk das Klatt. 8io
strengte siek an, aker sie kam xu keinem Ael.

i>laelt einer Weile kliokte sie läelrolncl /.ei IZrst lnnüker
und wollte iltm Asstelren, dass sie leider nickt in der KaM
sei, die Nillionen an den la^ ?ui körclorn.

k)a salt sie, dass auek er, der Ltarke, der klnverwüstlioke,
mit dem Loklsk kampkte und sie nielrt keaoktete.

lXun sa^te sie sieli, dass jvt^t der à^enkliek gekommen
sei, auk den sie mit so grossen Wünseksn gewartet katte.

„Wenn ieti nur nielrt so viel Aetrunken katte", murmelte
sie wieder tonlos vor sielr kin. (kortset-iung lolgi)

eine Weltreise Insekts

(30—31) Dr entdeckte aver etwas an-
dsrss: näinlieti, dass der Sprsngstokkvorrat
nabeln srsoböpkt war! Das sinnige, was da
^u tun übrig" blieb, war: soknsllmögliobst
m einer grossen Stadt landen ?u vsr-
sueksn. Dort war ciie «innige Dslsgsnbeit,
neuen Vorrat sin2unsbmen. Dottlob! Ds
glückte noeb gerade, Denares, die alte,
»erUkrn^.e Ltaclt am (^an^es, ?iu erreichen.

In klein Augenblick, wo tier Dulox bsran-
nabte, badete sieb eins grosse Menge
Hindus in den Wellen des bsiligsn Dlussss,
wabi der Ditzie wegen. Ds war sin bocb-
interessanter kinbliek, all diese sobwar^sn
Däpke mit ülurbansn und derartigen Kopk-
bedsokungen im Wasser kribbsln M seben.
Herr Droksssor aber sab es niebt. Dr bliokts
nur nervös durebs Deriskop und Mg vsr-

^weikslt an den Stangen. Ds srlolgts aber
kein Xnall msbr... «lob Kriegs ibn niobt
weiter!» ksuobts der Droksssor, «wenn wir
kein Lllüok baben, landen wir mitten im
Diuss!»

Das war )a eins soböne Desobsrung!
Lobnell vergewisserte sieb der Droksssor
darüber, dass alle Dukenklappsn gut gs-
sobiosssn waren.

ö. kurtsvli-uiig
I^sk>(llu!rnc;lc v(n!>nlon)

Diese /D'iiderAesc/ue/de mk Di/àu (s/ /ür unsere k/e/ueu Keser öesiimml,
und ivi'r /io//eu, i/ineu ckamk eine Dreude ?u deredeu. Die Dedu/d/ou.

(32—34) Ds stellte siob bald bsraus,
^slob einen propbetisobsn IZliok der Dro-
lessor batte: der Dulex landete nämliob
Ulkten ziwisoben den badenden Hindus.
^>ne sobrsokliobs Danik srlolgts? Iodes-
^Ugst strablts den armen lndisrn aus den
àg<m. Droksssor Spit-:, der es durebs Den-
^sr sab, bislt es kür Aberglauben und
^Tts stol?: «Lebt mal, wslobs àgst sie
^c>r uns baben! Der brave Mann wusste

auob noob gar niobts von dem Döwsn!

Dst^tersr batts aber mittlerweile einen
Daukstsg entdeckt, der aus dem Dlussbstte
bervorragts. Dr sprang binauk und vsr-
sobwand in den Strassen der Stadt. Kurs
darauk watete auob der Drokessor mit
Düpps und Dlopps naob dem Dker. Von
dem Döwsn wussten sie immer noob niobts.
Sie liessen den Dulex rukig liegen, wo er
lag? alle Duksn waren ?>a gut gesoblosssn,
und sinken würde er also niobt. Lie spa-
vierten am Diuss entlang, bis sie einen

lZarkier entdeckten, der, wie es in diesen
(legenden übliob ist, sein Handwerk nur so
im Dreien betrieb. Sokort sntsobloss siob
der Droksssor, der sobon sismliob vsrwabr-
lost aussab, siob die Haars sobneidsn ?.u

lassen. Tu seinem Sobrsoken stellte der
arme Mann aber kest, dass von «Lobnsi-
den» gar niobt die Dsds war: naob der Sitte
des Dandss wurde ikm der Lobädsi glatt-
weg rasiert!
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